Themenschwerpunkt : Das Ende der Weimarer Republik
Material : Auszüge aus zwei Briefen von Theodor Heuss
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Aufgaben

1 Fassen Sie die Einschätzung der politischen Lage durch Heuss mit eigenen Worten 
zusammen. (AFB I)


2 Ordnen Sie beide Briefe in den historischen Kontext ab 1929/30 ein. (AFB II)


3 Untersuchen Sie die Einschätzung Hitlers, der NSDAP und der Situation der Demokratie 
durch Theodor Heuss vor dem Hintergrund seiner Zeit. (AFB II)


4 a) Erklären Sie den Begriff der „Notverordnung“ (Z. 44) und (AFB II)


b) beurteilen Sie die Bedeutung der verfassungsmäßigen Möglichkeit von Notverordnungen 
im Hinblick auf das Scheitern der Weimarer Republik. (AFB III)


5 Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse aus Aufgabe 3 mit den heute von Historikern genannten Gründen für das Scheitern der Weimarer Republik. (AFB III)
Aus zwei Briefen von Theodor Heuss
Theodor Heuss, geboren 1884 in Brackenheim/Württemberg, von 1924-1928, 1930-1932 Mitglied des Reichstags für die DDP (ab 1930 nach Fusion mit kleineren Parteien umbenannt in Deutsche Staatspartei (DStP)), im März 1933 wieder in Reichstag gewählt. Nach den Wahlerfolgen der NSDAP beschäftigt sich Heuss sehr intensiv mit nationalsozialistischen Schriften und veröffentlicht 1931/1932 eine historisch-politische Studie zur nationalsozialistischen Bewegung und Ideologie unter dem Titel "Hitlers Weg", die sich gut verkauft, in mehrere Sprachen übersetzt wird und mit der er sich den Ruf eines Spezialisten in diesem Themengebiet erwirbt. 
Material 1: Brief an Friedrich Mück, Bankdirektor, DDP-Mitglied und einer der engsten Freunde von Heuss, am 3.12.1932
Lieber Freund, 

[…] Ich bin seit gestern wirklich erleichtert, daß Papen nicht wiederkehrt. Das hätte eine Verdumpfung der politischen Situation gebracht, die sich wirklich um des Mannes willen, so angenehme Eigenschaften er haben mag, nicht lohnte. […] In einigen Monaten läuft die Kreditermächtigung für die Regierung […] ab; nach Stellungnahme des Rechnungshofs vom vergangenen Frühjahr kann sie nicht durch Notverordnung erneuert werden, sondern nur durch parlamentarischen Akt. Natürlich ist im Augenblick noch nicht klar, ob Schleicher einen Waffenstillstand mit dem Parlament fertigbringt. Ich bin ja nicht für das Auflösen des Reichstags […], wegen der Partei und wegen des Ruins, dem die Demokratie durch die ewige Repetition des Wählens ausgesetzt ist. Aber während eine Wahl unter Papen blöd gewesen wäre, könnte natürlich Schleicher, wenn er wollte, die Nazis vernichtend schlagen, wenn diese die Dummheit besitzen sollten, mit den Kommunisten zusammen ihre Macht auszunützen.

Daß Hitler jetzt nicht nach Berlin kam, sondern in Thüringen in kleinen Nestern für die Kommunalwahl redet, wird ihm bei der Reichswehr, denke ich, übelgenommen werden.
 Er benimmt sich im Augenblick, wie die kleinen Leute das tun: in Berlin will man mich bloß betrügen, ich werde nie mehr mit den Leuten sprechen, sondern alles nur noch schriftlich machen.
 So als ob für den alten Hindenburg das Lügen eine gute technische Tradition sei, mit der das einfach aufrichtige Volkskind hereingelegt werden solle. Der Kerl ist einfach, auf sich selber gestellt, feig. Ich habe nur den Wunsch, daß er morgen in Thüringen, obwohl dort alle Prominenten für die Nazis reden, bei den Gemeindewahlen hereinfällt.

Dabei bin ich von der Kanzlerschaft Schleichers nicht allzusehr begeistert. Er wird die Atmosphäre erleichtern, indem er den Teil der Notverordnung des Septembers aufhebt, in dem die Ermächtigung gegeben wird, unter den Tariflohn zu gehen. Das kann er deshalb machen, weil von dieser Ermächtigung nur sehr geringer Gebrauch gemacht wurde. […] Wenn Schleicher das fallen lässt, ist es eine geschickte Geste gegen sozialdemokratische und christliche Gewerkschaften. […]

Für heute Dir und Marie herzliche Grüße und alles Gute für die Gesundheit

Dein










Theodor Heuss
Aus: Theodor Heuss. Bürger der Weimarer Republik. Briefe 1918-1933, hg. v. Michael Dorrmann, München 2008, S. 517-523.
Material 2: Brief an Albert Hopf, Generalsekretär der DDP in Württemberg, am 17.12.1932
Lieber Freund,

[…] Nun scheint aber, daß wir die Möglichkeiten der gesamtpolitischen Entwicklung scharf im Auge behalten. Das Experiment Schleicher läßt sich zwar verhältnismäßig gut an, um so mehr als die Nazis durch Strassers Schritt
 für einige Zeit gelähmt sind. […] Wenn Neuwahlen kommen sollten, […] so wird neben dem Zentrum die links von den Deutschnationalen sitzende „bürgerliche Mittelgruppe“ die Chance bekommen, anonyme Regierungspartei zu werden. Ich sage Chance, weil ich optimistisch genug bin, zu glauben, daß wir zum Frühling konjunkturell besser stehen werden, und weil das Kabinett Schleicher eine demokratische Atmosphäre pflegen wird, pflegen muß, weil im Frühsommer die Creditermächtigung an die Reichsregierung abläuft und [es] dazu das Parlament braucht […]. 

[…] mir persönlich [ist] die demokratische Presse zu schleicherfromm, aber wir wissen doch beide nachgerade, wie sehr es der Deutsche liebt, einen Offizier an seiner Spitze zu wissen, und Schleicher ist ja auch wendig und geschickt genug, die Verlegenheiten der Parteien nicht auszunützen, sondern eine Atmosphäre zu pflegen, die um Vertrauen wirbt. Ich will damit nicht eine Parteifusion vorgeschlagen haben, sondern lediglich in einem wahrscheinlich kommenden Augenblick eine psychologische Isolierung der Partei vermieden wissen.

Du magst vielleicht finden, daß es sich hierbei um eine Überschätzung der Parlamentssituation handele, aber da ich die Auffassung habe, daß wir es im Laufe der letzten Jahre ein paar Mal an der vorsichtigen auf langer Hand besorgten Vorbereitung politischer Möglichkeiten haben fehlen lassen, vielleicht aus dem Abrupten der Entscheidungen haben fehlen lassen müssen, liegt mir daran, Dir und den Freunden meine Auffassung über den nächsten Schritt darstellen zu können. 

[…]

wie immer

Dein



[Theodor Heuss]
Aus: Theodor Heuss. Bürger der Weimarer Republik. Briefe 1918-1933, hg. v. Michael Dorrmann, München 2008, S. 530-533.
�	Möglicherweise eine Anspielung auf von Krawallen begleiteten Streik der Berliner Verkehrsarbeiter vom 3.-7.11.1932, der von NSDAP und KPD unterstützt wurde.


�	Kommunalwahlen am 4.12.1932 in Thüringen. Nach den Landtagswahlen vom 31.12.1932, die die NSDAP mit 42,5% gewann, führte sie dort die Landesregierung. Bei den Kommunalwahlen musste sie deutliche Stimmverluste hinnehmen, blieb aber dennoch stärkste Partei.


�	Um die ablehnende Haltung Hindenburgs gegenüber seiner Forderung nach der Kanzlerschaft in der Presse nicht unvorteilhaft erscheinen zu lassen, hatte Hitler dem Reichspräsidenten eine vorbereitete schriftliche Stellungnahme übermittelt.


�	Georg Strasser, Reichsorganisationsleiter der NSDAP hat nach der Reichstagswahl vom 6.11.1932 eine Regierungsbeteiligung der NSDAP in einer Regierung Schleicher gefordert. Nachdem er sich gegen Hitler damit nicht hat durchsetzen können, war er am 8.12. von seinen Parteiämtern zurückgetreten. Darauf gab es in der Öffentlichkeit Spekulationen über eine mögliche Spaltung der NSDAP. 





